
BEITRÄGE
lıche Verwandtschaft zwıschen dem geistlichen T:e-

Charles \Wackenheim tament Johannes’ XII un der Dezember
1948 VO  a der Vollversammlung der Vereinten Natıo-

Dıi1e theologische Bedeutung E  > verabschiedeten «Allgemeınen Menschenrechts-
erklärung». Kann sSOMIt die Lehre VO  _ 'acem. .ın FeYY1S

der Menschenrechte un! indırekt auch die adurch gepragte Lehre des I1
Vatıkanums als 1ne AÄArt kırchliche Bestätigung des
UNO-Dokumentes gelten ? Das Anlıegen Johan-

«Kraft des ıhr anver'! tfauten Evangelıums verkündet dıe nes un: des Konzıls 1St nicht eintach MIt dem
Kirche die Menschenrechte (zura hominum); S$1e NCTr- der Vereinten Natıonen iıdentisch dıe spezıfische Be-
kennt un! schätzt die Dynamik der Gegenwart, die gründung 1St 1n beiden Fällen verschieden.
diese Rechte überall f0 rdert» A Diese Behauptung des Es stellt sıch 1U die Frage, woraut die VO katholi-

Vatikanischen Konzıls (Gaudıium et SpeS, 41, schen Lehramt vertretene Auffassung der Menschen-
wiırft wenı1gstens WEe1 Fragen auf Was 1St in der Kon- rechte eıgens beruht. ach der Erklärung über die Re-
zılssprache der Bezeichnung «1ura hominum» lıgionsfreiheit erkennen WIr die Wüuürde der menschlı-
verstehen ? Wıe hängt die obige Proklamation MIt dem chen Person «durch das geoffenbarte Wort Gottes und
Evangelıum zusammen ” durch die Vernunfrt selbst» (2)) In der Pastoralkonsti-

tution lehrt das Konzıil : «Da alle Menschen ine gel-
Lehramtliche Aussagen stige Seele haben un: nach (sottes Bıld geschatfen sınd,

da S1Ce dieselbe Natur un:! denselben rsprung haben,
Dıie Frage verweıst autf die Wwel Texte, die das da s1e, als VO Christus Erlöste, sıch derselben göttlı-
Thema der Menschenrechte LWAas naher behandeln, chen Berufung und Bestimmung erfreuen, darum mufß
namlıch die Nummern 25—31 VO  } Gaudium et spes un! die grundlegende Gleichheit aller Menschen immer
die Erklärung Dignitatıs humanae über die Religions- mehr z 00 Anerkennung gebracht werden»
freiheit. Dıie pastorale Konstitution erwagt «die erha- Diese teıls metaphysische, teils theologische Beweiıis-
bene Würde, die der menschlichen Person zukommt, führung lıegt schon dem ext VO Pacem 1n Ferr1S
da S1e alle ınge überragt un! Iräger allgemeingültiger grunde. Jedoch beruft sıch Johannes nach-
SOWI1e unverletzlicher Rechte und Ptlichten 1St» (26, 2 rücklicher als das Konzıl auf die «natuürliche» Racıc
An derselben Stelle nın das Konzıil das Recht auf seıner Charta. «Di1e hier dargelegten Prinzıpien,
Nahrung, Kleidung und Wohnung, sodann das Recht heißt 1M Teıl VO  e Pacem ın terrıs, gründen auf den
auf ine freie Wahl des Lebensstandes un: auf Famı- Anforderungen der menschlichen Natur un gehören
lıiengründung, auf Erziehung, Arbeıt, Ruf, Ehre meılst ZU Bereich des Naturrechts».
un! geziemende Information ; terner das Recht ZU W as 1St mıt der «menschlichen Natur» und dem
Handeln nach der rechten Norm selınes Gewiıssens, das «Naturrecht» gemeınt ? Bestätigt die göttlıche Offen-
Recht auf Schutz seiıner privaten Sphäre und auf die barung iın allen Fällen die Eingebungen der Vernunft ?
rechte Freiheit uch in relıg1ösen Dıngen. Im Vorwort Wenn zwıschen beiden ıne pannung oder Sar eın
der Erklärung Dignitatıs humanae bringt das Konzıil Konftlikt entsteht, mu{fß INan wWISssen, welche Nstanz
dıe Absıcht 7E Ausdruck, «die Lehre der HME CTEN entscheidet un:! nach welchen Krıiterien. Werden sol-
Papste über die unverletzlichen Rechte der menschlı- che Probleme 1ın den Verlautbarungen des Lehramtes
chen Person ( weıterzutühren». Es handelt sıch da- nıcht erortert, mu{fß sıch doch der Theologe AUS den
bei iınsbesondere die Enzyklıka Pıus X Mıt bren- Jjetzt nennenden Gründen damıt auseinandersetzen.
nender orge (14 März die Weihnachtsbot-
schaften Pıus XIl 1947 und 1944, SOWIe die l Innerkirchliche Theorie un PraxısAprıl 1963 veröttentlichte Enzyklıka Johannes’ 111
Pacem ıN Ferrıs Im Rahmen dieses Artikels 1Sst natürlich nıcht mOg-

Man darf annehmen, da{fß die Außerungen des Kon- lıch, die Geschichte eiıner kıirchlichen Praxıs schil-
ıls über Menschenrechte 1mM wesentlichen auf Pacem dern, die sıch nıcht selten der Freıiheıit un! Würde
In Feryıs zurücktühren. Dieses Rundschreiben enthält der Person vergriff. Wichtig 1St die Feststellung, dafß
1mM Teil i1ne «Charta der Rechte un: Pflichten des sıch hier nıcht vereinzelte Fehltritte, sondern um
Menschen», die ıne NZ' Reihe VO  a leiblıchen, gel- 1ne strukturelle Entwicklung handelt.
stıgen, kulturellen, wiırtschaftlichen, soz1ıalen und Nun wiırkt aber die relıg1onspolıtische Theorie, die
bürgerlichen Rechten SOWI1e die entsprechenden während Jahrhunderten ın der lateinischen Kırche
Pflichten autzählt. Nun esteht ber ıne augenschein- vorherrschte, heutzutage noch nach. Man raucht L11UTr
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die am / Dezember 1965 veröffentlichte Konzıilserklä- rechtfertigt die Anwendung der öffentlichen Gewalt
rung über die Religionsfreiheit nachzulesen. Es 1St 1mM Streit die Donatisten. Hervorragende Bı-heute schwer verstehen, da{fß eines langen Tex- schöfe Jjener elit W1e€e Martın VO  S Tours un Ambro-tes un: muühsamer Vorarbeıten bedarf, eın Prıin- S1US VO  3 Maıland weıgern sıch, solche Methoden
Z1p auszusprechen, das seıt dem 18 Jahrhundert ın al- befürworten, 1aber Papst Leo (: erklärt sıchlen Menschenrechtserklärungen verzeichnet 1St Die- mıit der 385 erfolgten Hınrıchtung des Irrlehrers Pris-
SCS Prinzıp formuliert übrigens Dignitatıs humanae 1n cıllian zutrieden. In dieser verhängnisvollen Verknüp-eıner besonders pragnanten Form: «Das Vatiıkanıische fung VO  e} Kırche un: Staat lıegt der Keım der
Konzıil erklärt, dafß die menschlıiche Person das Recht mıiıttelalterlichen Inquisıtion. In Zukunft wiırd INa  Sauf relig1öse Freiheit besitzt. Diese Freiheit esteht jede Verletzung der Glaubenseinheit als Bedrohungdarın, daß alle Menschen frei se1in mussen VO  5 Jjedem der sozıalen und polıtischen GesellschaftsordnungZwang sowohl VO  5 seıten einzelner W1€e gesellschaftli- empfinden.
cher Gruppen, WI1€e jeglicher menschlichen Gewalt, Das und das Laterankonzil und 1215)daflß ın relıg1ösen Dıngen nıemand SCZWUNGCN wiırd, überhäufen diejenigen MIt Privilegien, die sıch der

seın Gewiıssen handeln, noch daran gehindert bewaffneten Ketzerbekämpfung beteiligen. Inno-
wırd nach seinem Gewiıissen andeln» @ SO- enNnz ME der ZU Kreuzzug die Albigenser auf-
mıt bestätigt das Konzıil sınngemäfß Artikel der Ey- ruft, bezeichnet die reliz1öse Dissıdenz als Majestäts-klärung der Menschen- un Bürgerrechte VO verbrechen. Die rechtliche Ausbildung der Inquisition26.8.1789, Artikel 18 der Allgemeinen Menschen- 1St das Werk eınes Papstes und eınes alsers Gregorsrechtserklärung VO und Artıikel der Eu- und Friedrichs Il Dıie VO  } Innozenz 1252 CT-
ropdıschen Konvention ZUu Schutze der Menschen- assene Konstitution A exstirpanda ermächtigt die
rechte un Grundfreiheiten VO 4.11.1950 Wıe Inquisıtoren, beim Verhören der Verdächtigen die
kommt dann, dafß 1n uNserem ext viele vereın- Folter anwenden lassen. Leıider halten die Theolo-
nahmende und doppelsinnige Stellen vorkommen ? Es SCn des Jahrhunderts MmMIt der geistigen unnd weltlı-
heißt dort namentlich «Alle Menschen sınd verpflich- chen Obrigkeıit Schritt, indem S1e das Inquisitionsver-
tEL: die Wahrheit, besonders 1n dem, W as Gott und tahren rechtfertigen. BeI Thomas VO  } Aquıin, der sıch
seıne Kırche angeht, suchen und die erkannte 1ın diesem Punkt auf Augustinus beruft, 1St tolgendeWahrheit aufzunehmen un bewahren» ( «Sı1e 1St Überlegung lesen : «(Häretiker und Abtrünnige)heilig, jene Freıiheıt, MIt der der eingeborene Sohn sınd auch mıiıt körperlichen Miıtteln nötıgen (sunt(Gottes die Kırche beschenkt hat» b dafß ımmer tam corporalıter compellendi), erfüllen, W as S1e

S1e streıtet, den Wıllen (Gottes andelt» versprochen, und festzuhalten, W as S1€e e1in für alle Mal
( «Nach dem Wıiıllen Christi 1St die katholische ANSCHOMM haben» (Sith.; 1la ITlae, 1 .8 ct
Kırche die Lehrerin der Wahrheıit; ıhre Aufgabe 1st C 4l a.4)
dıe Wahrheıt, die Christus ISt;, verkündigen un- Ist eigentlich sınnvoll, Ereignisse un Texte AUS
thentisch lehren, zugleich uch die Prinzıpien der eiıner fernen Vergangenheit wachzurufen ? Hat sıch
sıttlıchen Ordnung, die A4US dem Wesen des enschen das Blatt nıcht endgültig gewendet, seitdem die Kırche
selbst hervorgehen, autorıtatıv erklären un be- ıhr Schicksal VO  e} dem der polıtischen Mächte losgelöststätıgen» (14) Anders ausgedrückt das Recht auf relı- hat ? Gewiß, die körperliche Folter o1Dt nıcht mehr,
71ÖseE Freiheit beruht aut dem Wesen des Menschen, und Ketzerverbrennungen sınd Jängst abgeschafft.01€ das hıirchliche Lehramt versteht un auslegt. Eın Und doch die heute ın der «Kongregatıon tfür die
unveraußerliches Recht der Person wırd also Zur Ver- Glaubenslehre» der Erbin der «heiligen Kongrega-pflichtung, der katholischen Kırche beizutreten ! t10n der Inquisıtion» geltende VerfahrensordnungDie Aporıen des I1 Vatıkanıschen Konzıls wurzeln widerspricht 1n mehreren Punkten den modernen
ın eıner Fehlentwicklung der christlichen Theologié‚ Menschenrechtserklärungen. SO verlangen Artikel
die ohl ın die Zzweıte Hälfte des Jahrhunderts — der Allgemeinen Menschenrechtserklärung (1948) un:
rückreicht. Wäiährend sıch Tertullıan, Lactantıus un Artıkel der Europäischen Konvention (1950) die Öf-
Hılarıus VO  = Poıitıers noch auf die neutestamentliche tentlichkeit der gerichtlichen Verfahren, während die
Botschaft der Glaubenstfreiheit berufen, werden MIıt römischen Bestimmungen die Geheimhaltung VOTI-
Firmicus Maternus Stiımmen laut, die dem neugebore- schreıben.
nen <christlichen Kaiserreich» huldigen und für die Dieser kurze Rückblick legt wa tolgenden Deu-
gewalttätige Unterstützung der Rechtgläubigkeit e1IN- tungsversuch nahe. Dıie Botschaft Jesu und der Urkir-

che verhalf der Menschheit entscheidend ZUT Erkennt-treten Selbst Augustinus, der Meınungsdelıkte un!
gemeınrechtliche Verbrechen für iıdentisch erklärt, N1Ss der eigentliıchen Würde der Person. Wiährend der

275



BEITRÄGE

dreı ersten christlichen Jahrhunderte stand die Kirche densten Gegnern der Sklavereı un:! der Folter gezählt
ımmer wıeder tür die Menschenrechte un:! die haben
Anmafßfßungen der kaiserlichen Macht eın ach 313 Wollen WIr uns Rechenschaft über all das ablegen,
1ber verlagerte sıch der Schwerpunkt des kirchlichen W as WIr anderen verdanken, verpflichten WIr u1ls

nıcht unbedingt der Naturrechtstheorie. Die atholıi-Lebens VO  S der Verkündigung der befreienden Wahr-
heıt Joh 83,32) nach der orge Kohäsıon un: ber- schen Autoren obliegen nämlich leicht der Versu-
leben der Instiıtution. Die mıt der soz1alen un:! kultu- chung, auf diesem Gebiet das Monopol der authenti-
rellen Führung des Abendlandes ausgerustete Kirche schen Auslegung beanspruchen. Nun 1St gerade
machte sıch Banz selbstverständlich die Ideologie der die Eıgenart des «natuürlıchen» Menschen, sıch nıcht

VO  - einer ihm remden nNnstanz bestimmen lassen.bestehenden Ordnung eıgen. In eıner solchen Sıtua-
tion muflte der insatz für die Rechte des einzelnen Dıie Nıchtchristen, die fortan vier Fünftel der Mensch-
umstürzlerisch wirken. och hundert Jahre VOT dem heit ausmachen, sprechen sıch über dıe Menschen-
I1 Vatikanum konnte DPıus tolgende Aussage aufs rechte dUus, ohne sıch 1m geringsten auf die Vorstellun-
schärfste verurteiılen : «ES steht jedem Menschen frei, gCH dieser oder jener Kırche eruten. Als Christen
jene Religion anzunehmen und bekennen, dıe G ylauben WIr, daß alle Menschen nach Gottes Bıld DC-
durch die Vernuntft erleuchtet, als wahre Religion C1I- schaften (Gen 1,26—27) und dazu eruten sınd, den
kannt hat» (Syllabus, 1864, NS DS Will INa  a} «  w Menschen» anzuziehen (EphZ Ü 4,24 ; Kol
den Wiıderspruch zwıschen dieser Lehre un Pacem ın 3A10) Fuür den Jünger Christı oibt nıcht mehr «]ude
Feyr1S SOWIe Dignitatis humanae erklären, genugt oder Grieche, versklavt oder frel, Mann oder Frau»
nıcht, auf die legitıme Reaktıion Roms den mıilı- (Gal 3:28) Wır glauben, dafß der Geılst (sottes 1m Her-
Lanten Liberalismus des Jahrhunderts verwel- Z eines jeden Menschen wiırkt, W 1e das ZU Beispiel
sen Die Sprache des Syllabus War die eINZIS mögliche die Bekehrung des Hauptmanns Cornelius bezeugt
ın einer durch Kırchenstaat un: kirchenpolitische Pra- Apg 10) Im Konzilsdekret Ad gentes heißt -Nıcht
X1S belasteten Institution. Es darf eshalb keineswegs selten eilt der Heılıge Geist der Tätıgkeıit derer OTrTaus,

wundernehmen, da{fß die Freiheiten sıch seıit der Re- die das Leben der Kırche leiten haben» (29) Iso
nalıssance un: der Aufklärung die oftfizielle Kır- beruht dıe Sympathıe, die WIr für alle Förderer der
che behaupten mußten. Menschenrechte emptinden, auf eıner Schicksalsge-

meınschaft, deren letzte Bedeutung WIr In Chrıistus CT -

kennen. Weiıl s$1C auf den dreieinıgen Gott ausgerichtet
IIT Aufgabe einer theologischen Krıitik ISt, ErZEeUgT die Würde der Person nıcht NUur Vorrechte,

sondern auch Aufgaben un Verpflichtungen.
Dıiıe Bewältigung der Vergangenheıit bestimmt die Art Hıer lıegt der Grund, W al ULı sıch dıe Christen 1M-
und VWeıse, w1e sıch der Christ VO heute AA moder- CT wıeder den Individualismus verwahren

mussen. Bekanntlich wurde dieser Vorwurt des öfte-HC  ; Menschenrechtsbewegung stellt. Allerdings betre-
ten WIr damıt 1n fast unertorschtes Gebiet. HGn der französıschen Erklärung der Menschen- un:

Von vornhereın sollten Wr UMSECTEN schuldıgen Zoll Bürgerrechte (1789) gemacht. Der Bezichtigung des
denen entrichten, dıe ob einzelne oder Gemeinschaf- Individualismus sınd aber alle Ühnlichen Texte AUSEC-
ten die verschiedenen Menschenrechtserklärungen Zunächst darf sıch der Theologe hıer die MAarx1-

stische Kritik der «liberalen» Menschenrechtsideolo-angestrebt haben Viele dieser Wegbereıter
keıne Christen, und nıcht selten mufßten s1ie dıe Kır- x1€ teilweise eıgen machen. In seiınem Artikel Zur
chen bekämpften, ıhr Ideal durchzusetzen. Ob- Judenfrage( untersucht arl Maryx die VO  S

schon WIr in ıhren Texten mıtunter den Geıist des der französıschen Revolution bestätigte Dıifferenz
zwıschen dem Menschen un dem Burger. Marx 1St derEvangelıums wahrnehmen, dürten WIr diese Menschen

nıcht eintach annektieren. Der christliche Glaube VC1I- Ansıcht, da{fß dıe bürgerliche Gesellschatt dıe Rechte
hılft uns dazu, die konkreten Ertordernisse der des Individuums tormulıert un: verherrlicht hat Die
menschlichen Würde nach und nach besser erken- Freiheit 1St E das Recht des einzelnen, seıne Privatın-
NCn Dabe!] empfängt aber jeder sovıel VO  a den ande- zu verwalten ; die Gleichheit besteht darın,
rCnN, Ww1€e ıhnen selbst anbıeten kann. So scheıint test- dafß allen dıe Möglichkeıit zusteht, als Egoisten das Eı-
zustehen, da{ß der Teıl der Erklärung Dignitatıs hu- gentumsrecht genijeßen ; die Sıcherheit als Begriff
AN 2—8) 1mM wesentlichen die Beweistührung der Polize1 bedeutet, dafß dıie NGesellschaft L1UTLE da
der Autklärer des 18 Jahrhunderts ZUgUNSIEN dero 1St, jedem iıhrer Mitglieder seıne Rechte an-
leranz übernimmt. uch mufßÖten WIr A4USs Ehrlichkeıit tıeren. Die ZEeSaAMTLE Leıistung der französıschen Revo-

lution endet mMiıt eıner unflätigen Apologıe des bürger-zggeben, dafß die Christen eiInNst nıcht den entschie-

276



DIE THEOLOGISCHE BDEUTUNG DE MENSCHENRECHTE
lıchen Ego1smus. «Keınes der SOgCNANNLEN Menschen- werden dieMnVO  w Staaten verletzt, die
rechte Marx geht Iso über den egoıistischen sıch ftejerlich ZUr Wahrung derselben verpflichtet ha-
Menschen hınaus, WI1e auf sıch, auf sein Privat- ben Mıtunter schätzen und stufen die Machthaber die
interesse zurückgezogenes und ( VO Gemeınwe- Menschenrechte e1n, da{fß ıhre politischen Untertan-
SCI1 abgesondertes Indiyiduum 1St» M L, K SCH adurch gerechtfertigt werden. (s3anz SpONntan soll-
595) Selbstverständlich stiımmt der Christ 1n der Auf- ten die Christen dann 1n der vorderen Reıihe derer STE-
Tassung des menschlichen «Gemeılnnwesens» nıcht MIT hen, die solche Machenschaften rugen un:! das Recht
Marx übereiın. Der sich A4UuS$ dem Evangelıum ergeben- der Bürger auf Widerstand klar aussprechen. Als Chri-
den Priorität vemafßs leiht seiıne Stimme denen seiner Sten müßlßten WIr gelegen oder ungelegen daran CI-

Brüder, die Oon: nıcht Wort kommen : den Völ- innern, da{fß die Wuürde der Person alle kollektiven In-
kern der dritten Welt, den Verbannten und usge- übertrifft un dafß die 1im Namen der Staatsra1-
wanderten, den Opftern der wırtschaftlichen Ausbeu- S  e begangenen Verbrechen eshalb nıcht miıinder
ung, den Behinderten, den ungerecht Verfolgten und ruchlos sınd.
allen Unterdrückten. Im Innern seiıner Kırche 1St jeder Deshalb darf INa  a sıch tragen, ob nıcht zwischen der
dafür verantwortlıch, dafß die Rechte der Person Kernbotschaft des Neuen Testaments und der humanı-
gewıssenhaft Ww1e möglıch 1n Ehren gehalten werden. stischen Motivierung der Menschenrechtserklärungen
Zum Beıispıel mu{fß die römische Kıirche VO  a} der Starren ine ZEWISSE Diskrepanz esteht. Fordert dıe Men-
Härte Abstand nehmen, die S1e 1mMm Namen eines — schenrechtsbewegung nıcht immer mehr Vorrechte für
haltbaren Juridismus den geschıedenen un wiıieder- den einzelnen, während das christliche Kerygma den
verheirateten Eheleuten wıderfahren ßr Menschen Z Verzicht uch auf jegıtıme Vorrechte

Es dürfte aufßerdem dl€ Aufgabe der Christen sein, aufruft Dem Jünger Jesu wırd ZUZSCMULCL, dafß sıch
sıch Für die unveräußerlichen Rechte jener einzuset- mıt seinem Prozeßgegner aussöhnt (Mt 5L ZS dafß
ZeH, dıe noch nıcht geboren sind. Denn die Eschatolo- sıch auf beide Wangen schlagen alst (Mt D daß
o1€ ezieht sıch zunächst auf die iırdische Zukuntt des denen (zutes LUL, die ıhn hassen (Lk 627 dafß über
Menschengeschlechts. Wırd dıe technologische Ent- eınen anderen nıcht Gericht sıtzt (Röm 2210 SON-

wicklung den kommenden (GGenerationen nıcht das dern ıhm «bıs sıebzıgmal sıebenmal» vergıibt (Mt
Recht auftf iıne «menschliche» Exıstenz versagen ? Der Di1e christliche Exıstenz 1st der ÖOrt: Men-
Blick in die Zukunft verlangt terner VO  5 uns, daß WIr schen 1ım Anschlufß Jesus VO  e Nazaret und nach se1-
das Verhältnis des Menschen seiner Umwelt N  — NVorbild das große Wagnıs der Liebe frei eingehen.
überdenken. Nıcht die Natur als solche hat «Rechte» Äus den Selıgsprechungen ergibt sich keın Rechts-
dıe Menschenrechte dehnen sıch auf dıe Natur 4aUusSs 1n katalog, sondern iıne Verantwortung, das Be-

wußtseın, dem sıch selbstlos schenkenden (sott ineeıner Tragweıte, dıe WI1Ir heute noch nıcht gänz CcS-
SCMH können. Das kosmische Schöpfungsbild der Bıbel uneingeschränkte «Antwort» schuldıg se1in. Keıliner
zeichnet hıer eınen Denkhorizont, den die modernen kann allerdings behaupten, 1mM Namenicder Liebe die
Menschenrechtserklärungen völlig vermıiıssen. Gerechtigkeit verletzen dürten Umgekehrt verleiht

das unbegrenzte Verantwortungsbewulßßstsein dem
Recht un! der Gerechtigkeıit ıhren wahren Grund AlsVom Recht ZUV Verantwortung verantwortliche Menschen setzen sıch dıe Christen für

och ıne Erkenntnis bestimmt den kritischen Beıtrag die bedrohten Menschenrechte ein Es geht ıhnen aber
der Theologie die Tatsache namlıch, dafß die verschıe- nıcht NUur ULIN die Wiederherstellung der verletzten
denen Menschenrechtstheorien kulturell bedingt sınd. Rechtsordnung. Denn das Z7weıte Gebot 1st dem ersten
Verschiedene Auffassungen der Menschenrechte rel- gleich (Mt 22,39) kann sSOmıIt keiner vorgeben, (ott
ten gegenwärtıg in den Westländern, in den (Oststaaten lıeben, WE seinen Bruder hafıt Joh 4,20)
un! 1n der Dritten Welilt heran. Selbst die schon veröf- Dieselbe Grundhaltung ist (Gott und allen Menschen
tentlichten «Erklärungen» werden verbessert un! gegenüber ertorderlich. Indem Jesus die Bruderliebe
vervollständigt. Nun kann durchaus geschehen, da{fß Zu Kennzeıichen der Gottesliebe erhob, anerkannte
neuformulierte «Rechte» eın Alıbj; für ine Politik lie- dem Geschöpt 1ne Größe, die In die ähe des
tern, die ZEWISSE Kategorien konkreter Personen - Schöpfters rückt. Nun hat ber der In Jesus sıch offen-
terdrückt. «Der Sabbat 1St des Menschen wiıllen da, arende Gott keine «Rechte» geltend machen: WL

nıcht der Mensch des Sabbats Willen» Z2%) die Wuürde des Menschen Ördert, verhöhnt keines-
Wirklich mafßgebend 1St nıcht dıe Verkündigung 1b- WCBS die «Rechte (zottes».
strakter Prinzıpien, sondern das tatsachliche Schicksal Re1i den Synoptikern 1St ein Logıion überliefert, das
der heute un!: INOTFSCH lebenden Menschen. Tagtäglıch die theologische Kritik der Menschenrechte trefflich
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kennzeichnet : «Wenn jemand mI1r nachfolgen will, von Masochismus und VO  3 jedwelchem Narzılsmus,
Sapc siıch los VO sıch selbst un! nehme seın Kreuz weıl S$1e eınen Weg ZU andern. öffnet. Indem auf

seıne «Rechte» verzichtete, bekundete Jesus ıne Fre1-auf sıch und folge M1r« (Mk 5,34 vgl Mt 16,24 u, Lk
523 «Seın Kreuz auf sıch nehmen» 1St gleichbedeu- heıt, d1e Verachtung un: Hafß entkräftet (vgl Eph
tend mit: auf die eigenen Interessen, auf das Ansehen, 2 16) Wenn WIr treiwillig auf S CHE eigenen Vorteıle

verzıchten, wahren WIr uUumMNso besser das Grundrecht,Ja auf das Leben verzichten, w1e Jesus «siıch entblößt
un:! erniedrigt hat bıs ZU Tode Kreuz» (Phil Z das jedem Menschen zusteht, persönlıch aufgenom-
/-8) Diese trerwillige €eNnOSLS 1St N:  u das Gegenteıl iINEeEN un geliebt Zzu werden.
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1931 geboren. tudıum der Philosophie und Theologıe in Straßburg (auch 1nNs Spanische Übersetzt): La quiebra de Ia religiön segun arl
und Parıs. Dıplom der Ecole Pratique des Hautes Etudes, Doktorat ın Marx, Barcelona Christianısme Samnl5s ideologie (Parıs

(Übersetzung 1Ns Spanische : Christianısmo SIN ıdeologıa, SantanderPhilosophie (Parıs) und ın Theologie (Straßburg). Seıit 967 Protessor
der Fundamentaltheologie der Katholisch-Theologischen Fakultät La theologıe catholique (Parıs : Dominicales. Les ectures
der Unıiversıität für Humanwissenschatten ın Strafsburg. Verötftent- du miıssel proposees POUT ujourd’hui (Parıs Anschriuft 1Ze LTUC

lıchungen La aıllıte de ]a relıgion d’apres Karl Marx (Parıs Jean Hermann, F—6 Strasbourg, Frankreich.

die Botschaftt VO  . der Menschenftreundlichkeıit un: der
Friedensverheißung ıhres Gottes, geworden se1ın, oll-Stephan Pfürtner
ten s$1e sıch nıcht VO  e) der Sache treffen lassen, die

Menschenrechte 1in der in den Menschenrechten geht
Die Sache selbst, MIıt der christliche Ethik sıch

oOhristliıchen Ethık hıer befassen hat, 1St unbestreitbar. Sıe Liegt durch
dıe bösen Verletzungen DOTYT aller Augen, uberall,
der Mensch durch d€7’l Menschen einem erniedrig-
Len, einem geknechteten, einem merlassenen oder

Menschenrechte e1n Thema der christlichen Ethik verächtlichen Wesen gemacht ird. Karl Marx hat 1mM
Man spricht heute viel über Menschenrechte, viele Anblıck des entmenschlichten Menschen seinen ka-

sprechen VO  $ ıhnen, viele, da{fß eın Verschleiß des tegorıschen Imperatıv ZUUT AÄnderung der gesellschaftlı-
Wortes droht, oder auch eın Überdruß, davon hö- hen Verhältnisse aufgestellt‘ Die Großkirchen haben
KL Mufß christliche Ethik 1U  — auch noch VO  en ıhnen sıch TSLT 1n etzter eIit in diesem Kampffeld engagıert,
reden ? Tatsächlich sınd diıe Menschenrechte ın etzter s1e be] der Entfaltung der Menschenrechte uUur-

eıt zunehmend Z7A U Thema der Kırchen geworden. sprünglich nıcht beteilıgt, verhielten sıch L9) ableh-
Das WAar keineswegs immer Warum also heute ? nend oder blieben 1n Dıistanz. Heute halten auch s1e
Nıcht doch eshalb, weı] Kırchen und Theologen da- sıch für herausgefordert. Dieser Wandel 1mM Denken
beiseıin wollen, sıch in der Gesellschaftt moralisches und praktischen Bemühen der Kırchen x1Dt 1ıne Reıihe
Pathos regT, besonders wWenn VO  a niıchtkirchlichen VO  — Problemen auft hre Bewältigung 1sSt nıcht zuletzt
Krätten enttacht wurde ? Aufgabe der christlıchen Ethıik

Überdruß hın, Wortverschleifß her, auch die Gefahr,
modischer Anpassung verdächtigt werden, darf Menschenrechte als Herausforderungnıcht bestimmen. Die Sache selbst, dıe 1n den oökumenischer Ethik
Menschenrechten geht, drängt unabweısbar. Wer
nıcht dahındämmert, kann sıch ıhr nıcht entziehen. C Vorweg ıst hervorzuheben, daß <«Ethik» ıNn mehrfa-
Wer eın menschliches Herz hat, mMu VO  S ıhr erfaßt chem Sınnn emühen IS Dennes geht zunächst und
werden. Es se1l denn, verzweıtelt ıhrer Durchset- zuoberst darum, da{fß das Ethos der Menschenrechte
zung. Nur Zynısmus schüttelt ıhren Anspruch 1b verwirklicht wiırd, geht AlcS Menschenrechtsgesıin-
Kırche un! Christen mußten taub autf allen Ohren für NUunNng, -haltung und -tat SOWIl1e um menschengerechte
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